Dienftag, den 23. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage, 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Sternberg, Sonntag 21. November. 
In ber geſtrigen Landtags ſitzung wurde der vom 
Hofbaurath Demmler eingebrachte Antrag betreffend 
eine endermweitige Preßgeſetzgebung verleſen und darauf 
beſchloſſen, denſelben dem Antragſteller mit der 
Erklarung zurückzugeben, daß der Antrag wegen 
anſtößigen Inhalts der Unlagen nicht geeignet befunden 
ſet, zu den Acten genommen zu werden. 
Darmſtadt, Montag 22. November. 
Aus Oroß⸗Gerau wird ein neuer Erdſtoß gemeldet. 
Die Zahl und Intenſität der Erſchütterungen iſt 
wiederum im Zunehmen. 
Peſth, Sonntag 21. November. 
Der Fürſt und die Fürſtin von Rumänien haben 
heute Morgen den Beſuch der Miniſter und anderer 
ungariſchen Würdenträger empfangen. Am Nachmittage 
machte das fürſtliche Paar der Kaiferin von Oeſterreich 
in Buda einen Beſuch und beſichtigte dann mehrere 
öffentliche Inſtitute, u. A. auch die Akademie, wo der 
Miniſter Baron Eötvös daſſelbe herumführte. Heute 
Abend reift das fürfiliche Paar über Bafiaſch nach 
Giurgewo. 
Florenz, Sonntag 21. November. 
Der König hat die Entlaſſung des Miniſteriums noch 
nicht angenommen. Graf Menabrea hat ſich heute 
wieder nach San Roſſore begeben. 

— Das Miniſterium wird morgen nach Feſiſtellung 
ves Bureaus den Kammern feine Entlaſſung anzeigen. 
Lanza iſt zum Könige gerufen und wird vermuthlich 
ein Miniſterium, aus Mitgliedern des linken 
Centrums beſtehend, bilden. Der König wird hier 
erwartet, und man glaubt, daß die Kammern bis zur 


Bildung des neuen Miniſteriums ihre Sitzungen ein⸗ 


ſtellen werden. 
Patris, Sonptag 21. November. 

Der Kaiſer und der kaiſerliche Prinz find hierher 
zurlickgekehtt. — Die Nachwahlen haben begonnen; 
die Ruhe ift ungefldrt. — Die Bethefligung an den 
Wahlen iſt ſeitens der Bürger eine bedeutende, ſeitens 
der Arbeiter eine geringere. 

— Der „Univers“ veröffentlicht einen Brief des 
Biſchofs Laval, in welchem derfelbe fein Bedauern 
über den Hirtenbrief des Biſchofs Dupanloup betreffend 
die Unfehlbarkeit des Papſtes ausfpricht. 


Politiſche Rundſchan. 

Em Berliner Correſpondent ſtellt die Rück⸗ 
keht des Grafen Biemarck nach Berlin in ſehr nahe 
Ausſicht. Der Graf, welcher ſich übrigens ganz 
wohl Befindet, würde wahrscheinlich ſchon wieder in 
Verb fein, wenn ihn eine gewiß nicht unberechtigte 
Abneigung gegen die Eventualität, in Berlin mit 
der fraction Lippe über die Gerechtſame des nord⸗ 
deutſchen Bundes zu fiteiten, in Varzin zurückgehal⸗ 
tn hätte. Jetzt beginnen aber auch die Angelegen⸗ 
beiten der auswärtigen Politik die Anweſenheit des 
Grafen in der Hauplſtadt gebleterſſch zu fordern und 
won kann in jedem Falle überzeugt fein, daß fein 
Aufenthalt in Varzin am längſten gedauert han. 

Der Finanzminiſter Camphauſen iſt zum Mit ⸗ 
glied zes Bundes rathes des norddemſchen Bundes und 

Bundesrathes des Zollvereins ernannt worden. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ dementirt die Nachricht, 
daß die preußiſche Regierung mit den Niederlanden 
Wegen Abtretung det im oflaflatifchen Archipelagus 
gelegenen Bandaiaſeln an den norddeutſchen Bund 
unterthandle. 


In Berlin: ds gever's Gentr,-Zt 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. — Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgy. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
u. Annone.⸗Büreau. 
. Albrecht, Tauben Straße 34. f 
Eugen Fort. H. Engler's Annonec.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Die Gräfin Hanau, Gemahlin des Er-Kur- 
fürften von Heffen, hat in Berlin Schritte im Intereffe 
der Sicherſtellung des Vermögens ihrer Kinder gethan. — 

Wie in Frankfurt, fo geht jetzt die Behörde auch 
in Schleswig mit der Ausweiſung folder Familien 
vor, welche die Aue wanderung nachgeſucht, aber nicht 
ausgeführt haben. So wurde dieſer Tage in Flens⸗ 
burg die Frau eines Wehrpflichtigen, welcher die Aus ⸗ 
wanderung nach Dänemark nachſuchte, ſich ſelbſt auch 
dorthin begab, ausgewieſen und nebſt ihrem Kinde 
mittels Zwangspaſſes ihrem Manne nachgeſandt. 


Königin Olga von Württemberg, die griechiſch⸗ 
orthodoxe Fürſtin, welche an einem proteſtautiſchen 
Gemahl verheiratet iſt und von der katholiſch · ultra⸗ 
montauen Agitation für die dauernde Zweitheilung 
Deutſchlands Nutzen zu ziehen ſucht, iſt nach Rom 
gegangen, um ihre politiſchen Zwecke während des 
Coneils zu betreiben. Je ſchroffer die Beſchlüſſe 
deſſelben ausfallen, deſto ficherer wird ja nach der 
Meinung der ultramontanen Partei der vormalige 
Gegenſatz zwiſchen der katholiſchen und proteſtantiſchen 
Bevölkerung Deutſchlands erneut, deſto mehr die 
Mainlinie vertieft, der Nordbund erſchülterk werden; 
und warum ſollte eine griechiſche Königin, die au 
einem deutſchen Proteftanten verheirathet iſt, gicht 
auch von einer ultramontanen Gelegenheit Gebrauch 
machen, wenn dadurch ihr dynaſtiſches Intereſſe 
gefördert werden kann, ſei es ſelbſt, daß die Größe 
und das Glück des Reiches germaniſcher Nation etwas 
darunter leide? Wie viel Ihre Majeſtät in dieſer 
Beziehung ausrichten wird, bleibt dahingeſtellt; in 
einem anderen Punkte, der ihr gleichfalls am Herzen 
lag, hat fie beim Papſt jedenfalls nichis erreicht. 
Oleich in der erſten Audienz kam das Geſpräch auf die 
Lage der polaiſch⸗katholiſchen Kirche, über welche die 


Ruſſin ihre ächt ruſſiſche Meinungen vortrug 
und den Czaren, ihren Bruder, gegen die 
Anklagen des Papſtes vertheidigte. „Wäre 


Ahr Bruder felber hier“, ſagte darauf der Papſt, 
„ſo würde ich ihm ſagen, was mein Vorgänger in 
ähnlicher Lage feinem Vater geſagt hat. Ich würde 
ihn daran erinnern, daß wir beide allet Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach gar bald aus dieſer Zeitlichkeit abgeru⸗ 
fen und vor dem Richterſtuhl Gottes erſcheinen wer⸗ 
den. Dann wird zwiſchen uns entſchieden werden. 
Wollen Ew. Mlajeſtät die Güte haben, Dero erlauch⸗ 
tem Bruder dieſe meine Aus forderung, ſich vor dem 
Richterſtuhl Gottes mit mir zu treffen, mitzutheilen?“ 
Die Königin war über dieſen Empfang ſeitens des 
alten, aufrichtigen Oberprieſters, der den Muth 
feiner Meinung hat, vicht wenig conſternitt. 

Es geht wieder los, und zwar nächſtens, und 
zwar in Paris. Dieſe Redensart iſt ſeit langer Zeit 
ſchon an der Tagesordnung. Allein den Propheten 
zum Trotz: es wird immer nichts. 

Der Kaiſer mag leidend ſein; inzwiſchen aber 
würde eine Revolution ſchwerlich ſo leicht mit ibm 
fertig werden, wie etwa mit Carl X. oder Ludwig 
Philipp. Zudem hat die Gegenwart aus den Ereig⸗ 
niffen von 1830 und 1848 wichtige Lehren gezogen. 
Die Regierung iſt thatſächlich im Beſitz der unttüg ⸗ 
lichen Mintel zur Bekämpfung, eines gewaltſamen 
Aufſtandes. 

Die Armee zur Aufrechthaltung feiner Dynaſtie 
zweckentſprecherd zu verwenden, war ohnehin das 
Studium Napoleons III. während ſeiner erſten 
Regierungszeit. Im ſtanzöſiſchen Heere herrſcht „der 
militairiſche Geiſt.“ Derſelbe beruht auf ganz be» 
ſtimmten Ueberlieferungen gerade der Revolution 


gegenüber. Die Armee Frankreichs bildet ſo zu ſagen 
eine große Familie, Die Zuſtände ſeiner einheitlichen 
bewaffneten Macht ſind nicht etwa zu verwechſeln 
mit denen im benachbarten Spanien, wo beinahe 
jedes einzelne Ofſizierkorps einer anderen politiſchen 
Parteirichtung angehört. 

Aber nicht allein die Armee, mit der operirt 
werden ſoll, iſt leiſtungsfähig: auch die Oertlichkeit, 
auf der operirt werden fol, iſt an der Hand ber 
Erfahrung zweckentſprechend umgeſchaffen. Sämmt⸗ 
liche ſtrategiſch- wichtigen Punkte von Paris ſiad im 
militalriſchen Beſitz des Gouvernements. Von der 
Möglichkeit einer Ueberraſchung kann gleichfalls keine 
Rede fein, da Inſtruction und Dispofition, Paris 
einem Auſſtande gegenüber zu halten oder zu nehmen, 
feit zwei Jahrzehnten traditionell feſtſtehen. 

Mit dem „Losgehen“ in Paris hal es alfo 
wohl ſeine guten Wege, und Hoffnung darauf wie 
Furcht davor haben gleichmäßig keine äußere 
Berechtigung. — 

Das größte Aufſehen in Italien erregt die während 
der Krankheit des Königs ſtattgehabte Zuſammenkunft 
Victor Emanuels mit det Familie feiner Roſiue. 
Dieſe Familie beſteht aus vier Perſonen: Madame 
Roſine, Gräfin von Miraſtore, ihrer älteſten Tochter 
(an den Juwelier Belezza von Turin verheirathet), 
der jüngeren Tochter, deren Gemahl Marquis Spinola 
aus Genua, und endlich einem jungen Kavallerie 
Oſſizier vom Regiment Savvia, den man det Grafes 
Mirofiore nennt. Die ernſthafte Verbindung des 
Könige mit dieſer Familie iſt bekannt geung. In der 
Nacht zum 7. November, wo man an eine ſchimme 
Wendung der Krantpeit glaubte, waren die geuannten 
Perſonen in San Roſſore zugegen. Als der Prinz 
Humbett daſelbſt ankam, zehn Uhr Abende, ſchloß er 
ſich mit feinem Vater ein; die Unterredung dauerte 
eine Stunde. Beim Verlaſſen des Ktankenzimmers 
durchſchritt der Prinz den Saal, worin ſich die mor⸗ 
ganatiſche Familie aufhielt. Er näherte ſich dem Grafen 
Mirafiore und dem Marquis Spinola und reichte 
ihnen ſchweigend die Hand. So wenigſtens ſagt das 
glaubhaftere Gerücht. Nach einer andern Erzählung, 
die in dem Hofkreiſen umläuft, hätte der Prinz ſich 
ſo weit vergeſſen, einige unwürdige Bemerkungen 
machen. Wie dem fein mag, fo ſoll infolge dieſer 
Scenen eine regelrechte kirchliche Trauung zwiſchen 
dem Könige und Roſine ſtattgefunden haben (die 
man vielfach ſchon ſeit 1862 vollzogen glaubte), oder 
endlich das volle Anerkenntniß einer Verbindung, die 
feit lange füc Niemanden ein Geheimniß war —, 
und zwar das Anerkenntniß ſowohl dem Prinzen 
Humbert gegenüber, als auch ſeinem Bruder, dem 
Herzoge von Aoſta, der bekanntlich fpäter eingetroffen 
iſt. Darnach ſcheint alſo das Factum der Heirath 
noch nicht feſtzuſtehen. — 

Die Entwickelung der Dinge in Spanien ſchreitet 
äuferft laugſam vorwärts. Der Grund dafür if, 
daß nach der Zerſetzung der national -unioniſtiſchen 
Partei die Stellang Prim's trotz der drei Miniſterlen, 
die in feiner Perſon vereinigt, nicht wenig etſchüttert 
iſt. Da bei allen fpanifhen Umwälzungen die Armer 
immer den Ausgangepunkt bildet, fo iſt deren Stim⸗ 
mung ſtets ein nicht zu unterſchätzender Faktor. 
Alle Siabs- und Genetal⸗Offiiere find Affilirte der 
liberalen Union; Ausnahmen hiervon giebt es nur in 
ſeht vereinzelten Fällen. Die Offiziere hingegen, die 
Prim, ſen er rie Gtwalt in Händen hat, raſch von 
Stufe zu Stufe avanciren ließ, zöblen faſl gor nicht, 
haben faſt gar kein Anſehen und werden als Greatuten 


und Prätorianer Prim's betrachtet; einflußreiche hohe 
Militairs hat Prim nicht zu ſeiner Dispoſition; nur 
die Subaltern⸗ und einige Unteroffiziere halten zu 
ihm; man kann deren Zahl mit höchſtens 2000 Köpfen 
annehmen, die, falls es zum Nampfe kommen ſollte, 
die Soldaten vielleicht mit ſich ziehen könnten; aber 
auf die Artillerie- und Genie⸗Regimenter kann Prim 
unter keinen Umſtänden rechnen. Die militairifhen Dinge 
ſtehen daher für Prim durchaus nicht ſo glänzend, 
als man in der Ferne vielleicht vermuthen dürfte. — 

Oſtindien wird gegenwärtig in feinen frucht⸗ 
barſten Theilen der weſtlichen Provinzen von unab⸗ 
ſehbaren Heuſchreckenſchwärmen verheert, welche das 
große Land mit Hungersnoth bedrohen. Infolge 
dieſes furchtbaren Ereigniſſes find die Preiſe von 
Reis um 25 Prozent geſtiegen. 

Das britiſche Kriegsſchiff „Nymph“ iſt von 
einer zehnmonatigen Kreuzung an der oſtafrikaniſchen 
Küfte zurückgekehrt, wo 19 Selavenſchiffe genommen 
und über 600 Neger befreit wurden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. November. 


— Nach den beim Commando der Marine einge- 
gangenen Nachrichten hat Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz mit Sr. Majeſtät Pacht „Grille“ den 
Suezkanal paſſirt und iſt am 20. d. M. in Suez 
angekommen. 

— Von Seiten der Regierung wird Folgendes zur 
Kenntniß der dieſſeitigen Rheder und Schiffer gebracht: 
„Nach amtlicher Mittheilung hat ein Dr. Schwarz 
in North⸗Shields, der angeblich auf der preußiſchen 
Corvette „Arcona“ als Marinearzt diente, indeſſen 
vor einigen Jahren in Cardiff unter einem andern 
Namen als Sprachlehrer fungirte, ungeachtet der 
Gegenwirkung des norddeutſchen Bundesconſals ſich 
die Unterſchriſten von, wie es heißt, mehr als 
150 Capitainen zu verſchaffen gewußt und auf Grund 
derſelben einen Verein gegründet, nach deſſen Statuten 
dieſelben ſich verpflichtet haben, bei jedesmaligem Ein⸗ 
laufen in Neweaſtle on Tyne dem angeblichen Dr. Schwarz 
nach der Größe des Schiffes bis 5 s. engliſch als 
Beitrag zu entrichten, wogegen derſelbe verſpricht, 
jedem mit einem ſolchen Schiffe einkommenden kranken 
Seemann ohne Extravergütigung zu verpflegen und 
feiner Eur ſich zu unterziehen. Im Mai dieſes Jahres 
hat Capitain Zeſſin vom Schiffe „Boruſſia“, der 
Rhederei Borowski in Danzig gehörig, den kranken 
Matroſen Büſſow aus Neu⸗Steinorih in Pommern 
zur Cur nebſt einem Extrageldbetrage zur Koſten⸗ 
deckung ꝛc. den Schwarz übergeben. Dieſer hat jedoch 
den Matroſen in eine der niedrigſten Matrofenfchenf- 
wirthſchaften in South⸗Shields gegen Zahlung von 
2 s 6 d pro Tag in Verpflegung gegeben und hilflos 
ſeinem Schickſal überlaſſen, wo Büſſow nach zwei 
Tagen verſtorben und unter falſchem Namen auf Koſten 
der Commune begraben worden iſt, ohne daß von 
feinen Effecten noch etwas hat ermittelt werden können. 
Dieſer Thatſache gegenüber iſt hervorgehoben worden, 
daß in Newcaſtle ein ganz vorzüglich geleitetes Hofpital 
beſteht, in welchem kranke Seeleute gegen Zahlung 
von 1 L. 2 s Aufnahme, gute Verpflegung und 
ausgezeichnete ärztliche Behandlung finden, wie lange 
ihre Heilung auch dauern möge, weil die Mehrkoſten 
durch wohlthätige Beiträge gedeckt werden.“ 

— Der feit vielen Jahren ſtattfindende ausgedehnte 
Raupenfraß in den Wäldern hat gelehrt, daß das 
Sammeln der großen Kiefernraupen im Winterlager, 
namentlich wenn dieſelben in großer Menge vorhanden 
ſind, eine ſehr koſtſpielige und doch erfolgloſe Mühe 
iſt. Es iſt Daher für die Verwaltung in den Staats- 
forſten angeordnet worden, daß das Sammeln nur 
noch ſtattzufinden hat, wenn die Raupen erſt in ge⸗ 
ringer Menge und auf ſo kleinen Flächen aufgetreten 
find, daß ihrer Weiterverbreitung durch ſorgfältiges 
Auffammeln im Winterlager mit Erfolg vorgebeugt 
werden kann. Wenn indeſſen die Raupen ſchon fo 
überhand genommen und ſich auf ſo weite Flächen 
ausgedehnt haben, daß das Sammeln im Winterlager 
erfolgreich nicht mehr zur Anwendung gebracht werden 
kann, dann follen Theerringe an den Stämmen an- 
gebracht werden, welche oft erneuert werden müffen. 

Das Abfangen der Raupen in Gräben mit Fang⸗ 
löchern iſt auch als wirkſames Mittel, namentlich in 
den Fällen angewendet, wenn die Verbreitung der 
Raupen noch nicht allgemein iſt und ſich auf be⸗ 
ſtimmte Flächen beſchränken läßt. 

— Zum Aſſiſtenz⸗Arzt aa der hier einzurichtenden 
Irren- reſp. Krantenftation iſt vom Magiſtrat der 
Herr Dr. G. Freitag von hier erwählt worden. 

— Zur Errichtung einer Suppenanftalt ſind Seitens 
des Magiſtrats dem Armen - Unterſtützungs - Verein 
die nöthigen Räumlichkeiten im alten Frauziskaner 

lloſter bereitwilligſt angewieſen worden. 


— Die Zahl der Gefangenen in unſern Criminal⸗ 
Gefängniſſen hat die hohe Ziffer 863 erreicht. Dieſer 
Umſtand iſt dem bereits eintretenden Arbeitsmangel 
zuzuſchreiben, da alle die Perſonen, welche zu Strafen 
verurtheilt worden und ſich bis jetzt der Verbüßung 
derſelben entzogen haben, mit Eintritt des Winters 
und des Arbeitsmangels die Gefängniſſe aufſuchen. 


— Die angekündigten Vorleſungen Friedrich 
Spielhagens find aus Rückſichtea auf feine ange 
griffene Geſundheit bis auf Weiteres ausgeſetzt worden. 
Die bereits verkauften Billette werden zurückgenommen. 


— Der Hauptverein weſtpreußiſcher Landwirthe 
verunftaltet am 4. und 5. Mai 1870 am hieſigen 
Orte eine Fettviehſchau mit Prämiirung für Rindvieh, 
Schafe und Schweine. 


— Heute Morgen bald nach 9 Uhr entſtand auf 
dem Bäckermeiſter Sellke' ſchen Grundſtücke, Scheiben» 
rittergaſſe No. 6, und zwar in der daſelbſt befindlichen 
Bäckerei ein Schoraſteinbrand. — Die Feuerwehr 
war zur Stelle und ließ unter ihrer Aufſicht den 
brennenden Ruß durch den betreffenden Schornſtein⸗ 
feger entfernen, wodurch jede weitere Gefahr beſeitigt 
wurde. 


— In der geftrigen Generalverſammlung des Hand- 
werker- Vereins fand Splußberathung über das 
Statut des zu begründenden Sterbebundes ftatt. Bei 
der Abſtimmung wurde das ganze Statut mit all en 
gegen eine Stimme angenommen. Meldangen zum Bei⸗ 
tritt für Mitglieder des Handwerker Vererns und 
deren Familien nimmt der Borftand entgegen. 
Demnächſt ſprach Herr O. W. Krüger über die neuere 
Baukunft. Mit einer Parallele zwiſchen den beiden 
Culturhebeln „Gold und Eiſen“ beginnend, wurde an 
vetſchiedenen Bauwerken nachgewieſen, daß fie weder den 
baupolizeilichen Vorſchriften, noch den Anforderungen an 
Solidität, architektoniſcher Schönheit und ſelbſt größer er 
Billigkeit zu entſprechen vermöchten, wenn der Baukunſt 
nicht das Eiſen in reichem Maße zu Gebote ſtände. 
Leider träten der reichlichern Verwendung des Eiſens 
namentlich in unſerer Provinz, die der eigenen Eiſen⸗ 
produktion ganz entbehrt, die hohen Eiſenzölle hindernd 
entgegen und ſtörten die Entwickelung des Bauweſens 
und beſonders des Maſchinenweſens, und die Ausbrei- 
tung großer Fabrikanlagen, Fundamenttrungen mit Hilfe 
comprimirter Luft, wie fie beim Bau der Rheinbrücke 
bei Kehl ausgeführt, und wie ſie der Herr Redner 
durch Zeichnungen veranſchaulichte, wären nicht ausführbar 
ohne reichlich vorhandenes Eiſen. Die Conſtruktion 
intereſſanter Bauwerke, wie der Britaniabrücke, der 
Rheinbrücke bei Coblenz u. a. wurde durch Zeichnungen 
erläutert. Der Vortrag fand vielen Beifall. — Eine 
Frage nach dem Zwecke der Kindergärten veranlaßt 
Herrn Dr. Brandt, dieſelben dringend zu empfehlen. 
— Herr Penner zeigte eine in Elbing ausgegrabene 
Steinaxt vor. — Am künftigen Sonntage findet eine 
theatraliſche Vorleſung für Mitglieder des Vereins und 
deren Familien ſtatt. 


— [Eine fonderbarr Annonce.] Zu Anfang 
dieſes Monats ſtand in der Voſſiſchen Zeitung folgende 
Todesanzeige: „Es hat Gott dem Herrn gefallen, 
unſern geliebten Gatten und Vater, den Prediger 
emer. Georg Böhl, nach längerem Krankenlager, geſtern 
um Mitternacht in ſein himmliſches Reich aufzunehmen. 
Dieſe ſchmerzliche Anzeige allen Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung. Die Hinter 
bliebenen.“ Hier ſieht man wieder auf's Klarſte, in 
welche Widerſprüche diejenigen gerathen, welche bei 
jeder Gelegenheit ihre überſchwengliche Frömmigkeit 
zur Schau tragen. Nehmen wir an, dieſe Annonce 
käme den Inſerirenden wirklich aus dem Herzen, — 
und wir haben natürlich keine Urſache, dies zu bezweifeln, 
— ſo bekundet fie nur die craffefte Seldſtſu yt, da 
die Hinterbliebenen es ſelbſt eine „ſchmerzliche Anzeige“ 
nennen, wenn ſie mittheilen, daß der Verſtorbene in 
das himmliſche Reich aufgenommen worden iſt! 

— Gleich feinen biſchöflichen Collegen hat auch 
Herr v. d. Marwitz auf Anlaß der Eröffaung des 
allgemeinen Coneils einen Hirtenbrief erlaffen, der am 
nächſten Sonntag von den Kanzeln verkündet werden 
ſoll. Der Biſchof ſagt darin, daß neben ſeinem 
Alter auch die „Verhältniſſe der ihm anvertrauten 
Didcefe” den Papſt bewogen hätten, ihm die erbetene 
Genehmigung zum Ausbleiben von der Verſammlung 
zu ertheilen. Was unter dieſen „befonderen Verhält- 
niſſen“ zu verſlehen ſei, fagt der Hertenbrief weiter 
nicht, ebenſowenig läßt er ſich Über das Coneil fel- 
ber aus. 

— Der Kreisrichter Fabriz in Berent iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreis gericht in Löbau verſetzt worden. 
In der Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 
in Leipzig iſt unlängſt erſchienen ein „Compaß für 
Auswanderer“ nach Ungarn, Algerien, den Cap-Co⸗ 
lonien, nach Auſtralien, den ſüd⸗ und mittelamerikani⸗ 
ſchen Staaten, den Vereinigten Staaten von Norda me- 
rika und Canada, von Eduard Pelz, Mitglied des 
Amerikaniſchen ethnologiſchen, ftatiſtiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Geſellſchaft. — Dieſe Schrift bat bereits 4 Aufla- 
gen erlebt und iſt ſchon für viele Auswanderer von Nutzen 


geweſen. — Der Verfaſſer war während eines 15jähri⸗ 
gen Aufenthaltes in Nordamerika unabläſſig bemüht, 


den betreffenden Gegenſtand nach allen Richtungen hin 
möglichſt genau kennen zu lernen; möchte daher dieſer 
„Compaß“ eine recht allgemeine Verbreitung finden un 
für deutſche Auswanderer, welche ſeither wegen Nan 
gels an richtiger Leitung ſich nach allen Richtungen der 
Windroſe zerſtreuten, das eigene Gedeihen verfehlend 
und dem Mutterlande Verluſt bringend, ein guter Weg⸗ 
weiſer werden! 

Königsberg. [Eine originelle Eher 
ſchließung.] Die ſchon im vorgerückten Alter 
ſtehende Köchin einer hieſigen Kaufmannsfamilie kam 
unlängſt, etwas ſpät zwar, doch zur Einſicht, daß es 
nicht gut ſei, daß der Menſch allein ſei; ſte wollte 
ſich verheirathen, denn ſie glaubte, ihre Perſon ſei 
noch geeignet, einem Manne Liebe einzuflößen, nament⸗ 
lich da ein Kapital von 70 Thlru., die Erſparniſſe 
einer langen Dienſtzeit, helfen würde, fie noch anzie⸗ 
hender zu machen. Sie hatte ſich nicht geirrt, denn 
als fie ihren Entſchluß Ende vorigen Monats der 
Frau Wolle mittheilte, verſprach dieſe ihr einen Lieb⸗ 
haber zu beſorgen, und ſie hielt Wort: Moſes Katz, 
ein Jüngling von 25 Jahren, näherte ſich der Heiraths⸗ 
luſtigen, er gab vor, in einem Danziger Holzgeſchäft 
eine ſehr einträgliche Stelle zu befigen, und die Sache 
war gemacht. Die Verlobung wurde gefeiert, am 
Sonntag darauf wurde ſchon die Ehe nach jüdiſchem 
Ritus eingefegnet, Frau Wolle erhielt ihren Kuppel⸗ 
pelz zum Betrage von 7 Thlru. und Katz befand 
fi im Beſitze nicht nur einer Frau, fondern, was 
ihm ja eine Hauptſache war, auch des Vermögens 
derſelben. Der Neuvermählten war es jedoch nicht 
beſchieden, in Liebesluſt und Liebesſehnen mit ihrem 
Katz einherzugehen, derſelbe wollte ſchon eines Tages 
allein nach Memel auskneiſen, aber die junge Frau 
hielt ihn feſt, ſie fragte nach der einträglichen Stelle 
in Danzig und Katz mußte nolens volens dorthin. 
In Danzig brachte er feine Gattin in eine Schnaps - 
ſchenke und ließ le dort ſitzen, angeblich, um eine 
Wohnung aufzuſuchen, er kehrte auch wieder zu ihr 
zurück, obne jedoch ſeinen Zweck erreicht zu haben, 
und fein Vorſchlag, hierher zurückzukehren, war der 
beſte, den er machen konnte, er wurde ſchleunigſt von 
der Frau Katz acceptict, die ja bereits hinlänglich 
einſah, woran ſie war. Hier angekommen, faßte ſie einen 
raſchen Eatſchluß, fie ſchlug ihrem ungelreuen Kat 
Trennung vor, der ſich, nachdem er noch von der 
frühern Brodherrſchaft eine Gratification dafür ethal · 
ten hatte, daß er freiwillig zurücktrete, dazu bereit 
erklärte, zumal er ja das Hauptgeſchäft gemacht hatte 
und mehr nicht zu lucriren war. Am 14. d. M. 
bereits wurde die geſchloſſene Ehe geſetzlich getrennt. 
Frau Katz iſt wiederum Köchin, Herr Katz wieder 
der heimath⸗ und legitimationslofe Abenteurer, der 
ſich nun wieder auf Freiersfüßen ſtellen kaun. 

— In Königsberg hat der Orkan der letzten Tage 
eine rechte Bosheit begangen: er beraubte der auf 
dem Nneiphöfiſchen Rathhauſe ſtehenden Themis ihres 
Attributs: der Wageſchale. 


Stadt⸗Theater. 


Geſtern kam Donizetti's „Regimentstochter“ mit 
Frau Rübſam- Veit in der Titelrolle zur Auffüg⸗ 
rung. Die geſchätzte Könſtlerin gab die Marie recht 
humorvoll, ohne alle Koketterie und ohne alles 
Haſchen nach Effect; ſie verbreitete über ihre geſtrige 
Leiſtung, neben der Keckheit, die dem Kinde des Regie 
ments nicht fehlen kann und darf, eine gewiſſe 
Liebenswürdigkeit und Grazie. Da war keine ſoldateske 
Rohheit, in welche manche Darftelerinnen dieſer 
Parthie verfallen, vielmehr blieb ſelbſt in den 
Momenten der Ausgelaſſenheit bei ihr das weibliche 
Zartgefühl vorherrſchend. Im Geſange ereellirte 
Frau Rübſam-Veit ſowohl in dem colorirtem 
Theile ihrer Parthie als auch in den getragenen 
Stellen. Voll tiefer Empfindung trug fie den Abſchied 
im Finale des erſten Aetes vor; hier machte ſich der 
Wohllaut ihrer Stimme und ihr durchgebildeter 


Vortrag auf eine wahrhaft wohlthuende Weife geltend. 


Im Terzett des zweiten Actes markirte fie die der 
Marie durch Sulpizens Reftain des Soldatenliedes 
kommende Ecinnerung ſehr treffend und grazids. Den 
Glanzpunkt ihrer gefteigen Leiſtung erreichte Frau 
Räbſam- Veit im dem eingelegten Rondo und in 
der großen Arie des letzten Actes, worin von ihr die 
Stelle „Heil dir, mein Vaterland!“ mit dem tiefſten 
muſikaliſchen Verſtändniß und ſehr lebendigem Aus“ 
druck geſungen wurde. Frau Rübſam- Veit wurde 
mehrmals applaudirt. Herr Grieſa (Toni) vet“ 
mochte mit der genannten Dame nicht zu concurriren, 
denn es fehlt ihm eben eine tüchtige Schule. Wenn 
diefelbe in dem richtigen Verhältniß zu der Dreiſtigkeit 
dieſes Sängers ſtände, könnte er und die Kritik ſchon 
zufrieden fein. Das Spiel des Herrn Grieſa | 

lebhaft, aber noch etwas eckig, vorzüglich die bei ihm 


| 


F faſt ſtereotyp gewordene, wie zum Schlage ausholende 
Armbewegung ladelnswerth. — Herr Rübſam gab 
den Sulpiz. Aus demſelben, der doch ein franzöſiſcher 
Sergeant fein fol, wurde geſtern ein bairiſcher Feld⸗ 
webel, der freilich einen weniger romantiſchen Anſtrich 
bat, wie Jener, wenigſtens keinen fo guten Bühnen» 
helden abgiebt. Uns ſtehen noch die früheren Reprä · 
ſentanten dieſer Rolle auf unſerer Bühne, die Herren 
Sende und Fiſcher in zu guter Erinnerung! — 
Es ging dem Herrn Rüb ſam die franzöſiſche Leichtig · 
keit, die hinreißende Laune und Liebenswürdigkeit ab. 
Jedoch hatte fein Spiel viel Gemüthliches und 
Auſprechendes, die Hauptſache aber war der treffliche 

eſang, den wir von Herrn Rübſam zu rühmen 
ſtets Veranlaſſung finden. Frau Cioja und Herr 
Pieper konnten genügſamen Anforderungen entſprechen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
1) Der Kaufmann Otto Franz Leopold Iſeke 
betrieb in den Jahren 1866 bis 1869 ein Material 
aaren-Geſchäft und ſtellte demnächſt ſeine Zahlungen 
ein. Bei Revifion ſeiner Bücher ergab es ſich, daß die⸗ 
ſelben keine Ueberſicht ſeines Vermögens gewährten. In 
dem über ſein Vermögen eingeleiteten abgekürzten Con⸗ 
cursverfahren wurde die Paſſivmaſſe auf 71,197, die 
etivmaſſe auf 7677 Thlr. und die Unterbilanz auf 
2972 Thlr feftgeftellt. Dieſe Feſtſtellung hat aber nicht 
aus den Büchern des Iſeke, ſondern aus ſonſtigen Er- 
mittelungen und nach den vom Cridar erforderten An⸗ 
gaben gemacht werden können. Der Gerichtshof verur- 
theilte den Iſeke zu 14 Tagen Gefängniß. 
2) Der Knabe Rudolf Vogler in Bankau, 9 Jahre 
alt, bat geſtändlich eine Strohmiethe im Werthe von 
800 Thlrn., dem Cheramtmann dajelbft gehörig, vorſätzlich 
N Brand geſetzt. Nach feiner Angabe dave er ſich ein 
Vergnügen durch Entzünden des Strohes machen wollen, 
aber nicht geglaubi, daß dadurch der ganze Haufen ver- 
brennen, oder daß gar das Feuer ſich hätte andern Ge 
genſtänden, beſonders Gebäuden mittheilen können. Der 

nabe hat offenbar nicht mit Unterſcheidungsvermögen 
gehandelt. Dieſe Anſicht hatte auch der Gerichtshof, 
welcher aus dieſem Grunde auf Freiſprechung erkannte. 

8) Die unverehelichte Auguſte Rahn, von hier, hat 
bei verſchiedenen Herrſchaften, bei denen fie im Laufe 
Jahres 1869 diente, Diebftähle verübt. Bei dem 
otelbeſitzer Gen ſch hat fie außerdem einen Gaffeedieb- 

fahl durch falſche Schlüſſel zu verüben verſucht. Sie 
wurde zu 6 Monaten Gefängniß und Nebenſtrafen ver ⸗ 
urtheilt. 

4) Der Amtsdiener Haus halter vollſtreckte im 
Auftrage des Domainen- Amtes Gobbowig bei dem 
Schneidermeiſter Fanſelau in Schönwarling wegen 
ückſtändiger Abgaben die Exekution einer Waſſertrage. 
ie verehelichte Fanſelau widerſetzte ſich dieſer Pfändung 
durch, daß fie es verſuchte, dem Haushalter das Pfand- 
tück zu entreißen; fie wurde hiefür mit 14 Tagen Ge- 

fängniß beſtraft. 

5) Die Arbeiter Rudolf Fregin und Auguft 

Block von hier haben erweislich den Oberfeuermann 
Krauſe bei Ausübung feines Amtes veſchimpft, und als 
Fregin arretirt wurde, auch gewaltſamen Widerſtand 
geleiſtet. Fregin wurde dafür zu 14 Tagen, Block zu 

10 Thlen. Geldbuße evt. 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
N 6) Der Knecht Johann Buchholz hat geſtän dlich 
feinem Dienftherrn, dem Beſitzer des Gutes Kleſchkau, 
einen Sack Schrot geſtohlen; er erhielt dafür 14 Tage 
Gefängniß; der Schäferknecht Zofepg Umiernik in 
Lagſchau, welcher ſich dabei der Hehlerei ſchuldig gemacht 
bat, erhielt 1 Woche Gefängniß. 

7) Der Knabe Albert Scheurich von hier wurde 

wegen wiederholten Diebſtahls an Holz, welches dem 
aftwirth Bollmann gehörte, zu 2 Tagen Gefängniß 
derurtheilt. 
1 8) Die unverehel. Marie Amalie Bauer von hier, 
— Jahre alt, iſt angeklagt, in dem Laden des Schank⸗ 
irt Wolt von der Tombank 5 Sgr. 6 Pf. geſtoh len 
u haben. Sie will geglaubt haben, daß das Geld 
S nlos und ihre Handlung nicht ſtrafbar geweſen. 
r Gerichtshof erachtete die Angeklagte für nicht zurech 
unge fähig und ſprach fie frei. 
W 9) Wegen mangelnden Beweiſes wurde die unverehel. 
ie Kolka von hier freigeſprochen, welche angeklagt 
im Laufe des verfloſſenen Jahres der Marie Zager. 
enn ein kleines goldenes Kreuz mit Sammetband 
ohlen zu haben. 

10) Die unverehellchte Johanna Henriette Martha 
ALIEN unter 16 Jahre alt, hat geſtändlich dem 
bauallenbändter Schimohr von hier Meſſer u. Gabeln, 

Gefstoffel und 3 Bierſeidel geſtoylen. Sie erhielt 8 Tage 
fängniß. 
und l., Der Alleewärter Ehriftian Friedrich Naufor 
N der Arbeiter Anton Grzetkowski von bier fanden 
6 Auguft bei dem Schießſtande in Helligenbrunn 
Galgen Kornbrantwein und disponirten darüber zum 
du theil des Eigenthümers Wilhelm Wulke w. Sie 
denden wegen Unterſchlagung mit je 3 Tagen Gefängniß 
Brier 5 deshalb gleichfalls angeklagte Arbeiter 


. rich Grzettowski wurde freigeſprochen. 
Herr im Haufe und Frau im Haufe. 
(Schluß.) 


wir Den Artikel hat eine Dame geſchrieben!“ hören 
teſt ter manchen Leſer rufen. Sie irren, Verehr⸗ 
Far „Nun denn, ſo hat ihn Einer verfaßt, deſſen 
Nan im Hauſe dominirt!“ Da treffen Sie den 
diesel. Beſter! Die Frau ſoll auch im Hauſe ge⸗ 
en, das kommt ihr von Gott und Rechtswegen 
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zu. Es ſchickt ſich nicht für uns Männer, daß wir 
am Morgen gefragt zu werden verlangen, was es 
zu Mittag geben fol. Die Frau forgt ſchon von 
ſelbſt mehr für unſeren als für ihren Gaumen; wenn 
es uns nur ſchmeckt, iſt ſie zufrieden, und bringt 
ihre Lieblingsgerichte ſelten auf den Tiſch, ſobald ſie 
merkt, uns munden andere Speiſen beſſer. Aber 
gerade die Herten, die den Küchenzettel vorſchreiben, 
find da nicht zu haben, wo ihr Eingreifen in Küchen · 
angelegenheiten ſich ziemte. Wenn zum Exempel die 
Köchin ſich herausnimmt, die Wirthſchaft anders 
führen zu wollen, als die Frau, und der Auftrag ⸗ 
geberin über den Mund fährt, da heißt es bei den 
Klagen, mit denen die Frau zum Chef des Hauſes 
kommt, gewöhnlich: „Sieh, wie Du fertig wirft, in 
Deinen Dienſtbotenkram miſche ich mich nicht, mir 
liegen größere Sorgen auf!“ Und doch wäre in 
ſolchen Fällen dem Mann paſſendere Gelegenheit 
gegeben, den Herrn im Hauſe zu zeigen, der die 
Mitträgerin ſeines Namens durch keine dritte Perſon 
tränken läßt, als wenn er kraft feiner Autorität der 
Frau zu thun verbietet, was ihm mißbehagt. Ja, 
wir ſprechen es offen aus — unbekümmert darum, 
ob unfere Meinung getheilt wird — den Herrn im 
Hauſe muß der Mann nur dann geltend machen, 
wenn die Herrin ihre Rechte bedroht oder verletzt 
ſieht und zur Wahrung derſelben eines Schutzes 
bedarf. 

Indem wir das Wort „Herren“ brauchen, fagen 
wir zugleich noch einmal, was die Frau im Hauſe 
ſein ſoll. Wer ſeine Gattin nur als Obermagd des 
übrigen Geſiades anerkennen will, betrügt ſich ſelbſt 
um die reichſten Freuden nach innen und um Ehre 
nach außen; er geht mit einem langen und einem 
kurzen Fuß einher, alſo hinkend. Und bemerkt er 
allein feine traurige Gangart nicht, fo fällt fie 
Andern deſto ſtärker auf. Wie vermag eine Frau, 
die nicht Herrin im Hauſe iſt, den abweſenden Herrn 
zu erſetzen, eine Aufgabe, die doch ſehr oft an ſie 
heranttitt? Dem Fremden imponirt es wahrlich 
nicht, von einem gedrückten, beklommen ſprechenden 
Weſen empfangen zu werden, das auf keine Frage 
nach Beziehungen des Gatten zur Welt eine Antwort 
weiß, weil der brave Gemahl der „tief unter ihm 
Stehenden“ die Einweihung in feine fogenannten 
Geſchäftsſachen conſequent vorenthält. Der Gaſt 
bemitleidet im Stillen die Frau, und — möchten die 
Herren ſich das geſagt ſein laſſen! — er faßte un⸗ 
willkütlich ein Gefühl der Geringſchätzung gegen den 
Mann. Umgekehrt dagegen wird uns augenblicks 
wohl zu Muth auf einer Schwelle, wo uns die 
Hausfrau mit der ſicheren Haltung begrüßt, welche 
die vollgiltige Repräſentation des Hauſes verräth. 
Und bei längerem Aufenthalt an der Stätte, in der 
Geſellſchaft beider Gatten, hängt unſer angenehmes 
Befinden in weit höherem Grade von dem Schalten 
und Walten der Wirthin, als vom Charakter des 
Wirthes ab. Je freieren Spielraum wir unſeren 
Frauen in allen häuslichen Anordnungen gönnen, 
deſto lebhafter wird der Ehrgeiz ſich regen, ihre Ver⸗ 
fügungen ſo zu treffen, daß ſie uns und Andern 
Freude dadurch bereiten. Reden wir ihnen jedoch 
hinein in die Dinge, die ihrer Sorge obliegen, und 
tadeln wir ſie gar vor den Ohren von Gäſten, ſo 
beſchleicht die Letzteren eine Verſtimmung, daß ſie ſich 
aus unſeren Zimmern nach Otahaiti wünſchen und 
ihren Beſuch freiwillig gewiß nicht wiederholen. 
Wer geizig iſt und unter ſeinem Tiſch ungern fremde 
Füße erblickt, kann ſich unſere Andeutungen zu Nutze 
machen. 

Das weibliche Geſchlecht genießt im Staat keins 
der Privilegien, welche wir Männer haben. 
aus dieſem Grunde ſollten wir ihm einen Boden ges 
währen, auf dem es ſich uneingeſchränkt ausbreiten 
dürfte. Wir vergeben unſerer Würde durchaus Nichts, 
wenn wir auf dieſem Boden — das heißt: im Hauſe 
— uns dem Willen der Frauen unterordnen; denn 
einmal verſtehen ſie ſich auf alles, was zum Haus⸗ 
weſen gehört, ungleich gründlicher als wir, und 
zweitens müßte es doch „eine böſe Sieden“ par ex- 
cellence ſein, die mit Fleiß das Entgegengeſetzte von 
dem, was ihrem Gatten lieb ift, veranſtaltete. Der 
wenigen Exemplare wegen, die es von dieſer Sorte 
giebt, verdienen wahrhuftig die Millionen Frauen 
edeler Gattung nicht, daß ihnen Zaum und Zügel 
angelegt wird. Man braucht, wenn man ihnen 
ſelbſtſtändige Bewegung geſtattet, noch nicht Alles 
gutheißen, was ſie thun und laſſen, ſondern kann 
fie zu Einem ermuntern und vor dem Andern war⸗ 
nen, je nachdem es vortheilhaft oder ſchädlich er⸗ 
ſcheint. Wer dieſes Letzte unterläßt, der allerdings — 
aber auch nur ein Solcher, — degradirt ſich im 
Eheſtande zu der befagten „Schlaſmütze“. — Im Uebri⸗ 
gen wird fein Dafein ſich entſchieden glücklicher ger 
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ftalten, wenn er ſtatt des monarchiſchen Scepters die 
conſtitutionelle Regierungsform wählt, bei welcher Ma⸗ 
dame die Kammer bildet. Wie das Staatsgebäude 
ſich auf dem Fundament der Conſtitution herrlicher 
erhebt, ſo auch das Privathaus. 

„Ueber dieſe Anſicht des Candidaten Jobſes 

Entſteht vielleicht häufiges Schütteln des Kopfes“ 
bei dem und jenem Adamsſohn, dem dieſe Blätter 
in die Hände fallen, und er hält nach wie vor ſeine 
Ueberzeugung feſt, der Mann handle unmännlich, 
wenn er der Dictatur im Haufe entſage. Wohlan, 
Ihr Herren, trennen wir uns, wie Abraham und 
Lot, denkt aber auf Eurem Wege wenigſtens mit⸗ 
unter der freundlichen Ermahnung, welche der greiſe 
Goethe uns Allen hinterlaſſen: 

„Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen 

Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 

Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Läßt du ſie ruhig, ſie wird noch krümmer; 

Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? 

Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bricht.“ 


Bermiſchtes. 


— Ueber die noch immer die Einwohner von 
Groß-Gerau ängſtigenden Erderſchütterungen berich- 
tet ein Correſpondent folgende Details: Am 
7. November, Abends gegen 7 Uhr, waren an zwei 
vollbeſetzten Tiſchen in einem hieſigen Wirthshauſe 
die Gäſte mit Kartenſpielen beſchäftigt. Ein Rei⸗ 
ſender, der bereits für die Nacht Logis beſtellt, ge⸗ 
ſellte ſich zu ihnen und ſprach ſich, halb ſpottend, 
über die Aengſtlichkeit aus, mit der die Gerauer ob 
ſolcher Kleinigkeit die Flucht in's Freie genommen 
hätten. Währenddeſſen verſpürte die Wirthin durch 
zunehmendes Kribbeln in den Fußſohlen die Heran⸗ 
näherung eines Stoßes, der Wirth, ein feſter, ruhiger 
Mann, ſtand gerade hinter dem Stuhle eines Gaſtes 
und ſchaute ihm in die Karten. Da kam der Ver- 
ticalſtoß; vergebens ſuchte der Wirth ſchaukelnd und 
taumelnd an dem hin- und herſchwankenden Tiſche 
oder dem auf- und abhüpfenden Stuhle ſich zu faſſen, 
alle Gäſte ſprangen gleichzeitig, wie aufgeſchleudert, 
von ihren Stühlen, ließen die Karten zu Boden fal⸗ 
len, die Mützen an der Wand hängen, und ehe zwei 
Minuten vergingen, waren dieſe fort und alle Wirths⸗ 
ſtuben leer, der Reiſende zum Bahnhof entflohen, um 
mit dem nächſten Zuge abzureiſen, und das Cam- 
piren im Freien mußte von uns auf's Neue verſucht 
werden. — Auch in der Thierwelt gaben ſich unge- 
wohnte Erſcheinungen kund: ein ungewöhnliches Kraͤ⸗ 
hen der Hähne, ein ängſiliches Umherkriechen der 
Hühner, ein Zittern und Stampfen der Pferde, ber 
ſonders jüngerer, die man losbinden und im Stalle 
mußte umhergehen laſſen, um ihnen einige Beruhi⸗ 
gung zu gewähren. Bei mehrern Kühen, die in den 
ſchlimmſten Tagen aus dem leiſen Zittern gar nicht her⸗ 
auskamen, war die Milch faſt geronnen und un⸗ 
brauchbar, Katzen ſuchten ſich ängſtlich an die Men⸗ 
ſchen anzuſchmiegen, liefen mit den Kindern weit 
über die Straße und wieder heim, und ſuchten durch 
Geheul, wo fie aus den Zufluchtſtätten der Men⸗ 
ſchen — in Remiſen, Waſchküchen u. dgl. — aus- 
geſchloſſen waren, ſich Einlaß zu verſchaffen, worauf 
ſie in unmittelbarer Nähe der Leute wieder ruhiger 
wurden. 

— In Wien giebt es ein Haus, genannt: „Zu 
den zwölf Apoſteln“. In demſelben ſtarb unlängft 
eine Kammerjungfer, die im Todtenregiſter mit den 
Worten aufgeführt wurde: „Johanna Schönfeldt, 
. alt, Kammerjungfer bei den zwölf Apoſteln.“ 

— Daß dem weiblichen Geſchlecht jetzt keinerlei 
Erwerbsquelle mehr verſchloſſen iſt, zeigt, daß die 
Redaction eines politiſchen und eines Witzblattes in 
Peſth in die Hände einer Frau übergegangen iſt. 
Der abweſende Eigenthümer der Blätter zeigt nämlich 
an, daß nach dem Rücktritt ſeines bisherigen Redacteurs 
ſeine Frau als „verantwortliche Redactrice“ fu. giren 
wird. Daß auch anderswo oft die Frauen eien 
beſtimmenden Einfluß auf die Leitung politiſcher Organe 
ausüben, ſoll eine offenkundige Thatſache fein. 

— Folgendes Juſerat erſchien am 13. November 
1869 in einer viel geleſenen Londoner Zeitung: „An 
Eigenthümer von Häufern, wo es ſpukt! — Einige 
Herren wünſchen die Gelegenheit zz haben, zum 
Zwecke wiſſenſchaftlicher Beobachtung ein in oder bei 
London gelegenes Haus beſuchen zu können, in welchem 
es ſpukt. Adreſſe ꝛc.“ Der „Standard“ giebt den 
Inferenten den guten Rath, Deutſchland zu beſuchen 
wo es alte verfallene Schlöſſer genug gebe, in dene 
es umgehe. Schade, daß der „Standard“ nicht 
gleich die nähere Adreſſe angiebt, denn in Deutſchland 
ſelbſt weiß man nicht viel davon. 


— Am vergangenen Sonntage wurde in Athen 
ein Diebſtahl begangen, der nicht fo ſehr wegen feiner 
Folgen, als wegen der Kühnheit der Ausführung 
verdient, in die erſte Reihe unter den Verbrechen 
biefer Art geſetzt zu werden. Vor dem Gebäude des 
Finanzminiſteriums führt unter der Straße ein Canal 
vorbei, der das Regenwaſſer abführt. In dieſen 
Canal ſtieg bei feinem Ausfluſſe eine berüchtigte 
Diebsbande, aus Juden, Italienern und Griechen 
beſtehend, ein, drang eine halbe Stunde weit bis 
zu dem Theil des Gebäudes, wo ſich die Central⸗ 
Staatskaſſe befindet, vor, durchbohrte dort zwei ſtarke 
Mauern, nachdem fie einen Stollen von ungefähr 
10 Metern gegraben hatte, durchbohrte einen ſtarken 
Fußboden, drang am Sonntag Nachmittag in das 
Kaſſazimmer ein, öffnete eine ſtarke Geldkiſte und 
entnahm daraus an 170,000 Drachmen in Gold, 
Silber und Banknoten. Die Vorarbeiten nahmen 
44 Tage in Anſpruch. Nachdem der Diebſtahl ver ⸗ 
übt war, theilten die Diebe den Gewinn und trennten 
ſich nach verſchiedenen Gegenden. Der Diebſtahl 
wurde erſt am Montag Morgen entdeckt; am Dlenſtag 
waren die Diebe ſchon in ſicherem Gewahrſam 
und am Donnerſtag auch ſchon der größte Theil der 
geſtohlenen Summe in den Händen der Polizei. 

— Michaud erzählt in feinen Reifen in den Otient, 
daß er in der Nähe von Jeruſalem, im Dörſchen 
Ramla, eine junge und hübſche Pariſerin gefunden 
babe, welche als Geſellſchafterin der Frau eines 
Conſuls dahin gekommen ſei. Ihre Gebieterin ſei 
geſtorben und der Conſul habe ſie allein durch die 
Wüſte heimſchicken wollen, als ein junger Araber 
ſich um ihre Hand beworben und ſte mit der Be⸗ 
dingung erhalten habe, daß fie einen Schnürleib tra⸗ 

gen, ſich einer Gabel bedienen und alle die Frei⸗ 
heiten genießen dürfte, die eine Europäerin gewohnt 
ſei. Eine Zeit lang lebte das Paar gut mit einan- 
der, aber eine böſe Schwiegermutter brachte es endlich 
dahin, daß die Franzöfin von ihrem Manne verſto⸗ 
Ben wurde und in Mangel und Noth kam. 

— Die Epoche, um welche der Thee bei den 
Chineſen in Gebrauch kam, iſt bis jetzt noch nicht 
genau ermittelt. So viel aber leidet keinen Zweifel, 
daß erſt Kaiſer Wenti aus der Dynaſtie Sui (um 
das Jahr 600 nach Chriſto) dieſem Trank allge» 
meine Anerkennung verſchaffte. Dieſem Herrn 
träumte nämlich einſt, ein böſer Dämon verrückte 
ihm die Hirnſchale — man nehme hier verrüden 
in feiner eigentlichen Bedeutung — und feit der 
& war er unaufhörlich mit Kopfſchmerzen geplagt. 

n bupdhiſtiſcher Prieſter gab ihm den Rath, Blät⸗ 
ter des Theeſtrauchs auf den Bergen pflücken und 
ſich aus denſelben ein Getränk bereiten zu laſſen. 
Dieſes Mittel heilte ihm den Kopfſchmerz und von 
der Stunde datirt ſich die große Autorktät des Thees 
bei jedem Stande, Alter und Geſchlechte. 

— (Ganze Schiffs ladungen) von Chi⸗ 
neſinnen kommen jetzt in San Francisko an; die 
meiſten find — Frauen, welche ihten bereits anfälfl- 
gen Männern nachkommen; die Mädchen find merk⸗ 
wütdigerweiſe von den groben ſchmutzigen Irrländern 
ſeht begehrt, die in den meiſten Fällen ſtark unter 
den Pantoffel kommen und dadurch vernünftiger werden. 

— Im Monat October landeten in New-Dork 
21,013 Einwanderer; unter ihnen 7641 Deutiſche. 
— Vom 1. Januar bis 21. October landeten in 


New-Dork im Ganzen 231,965 Einwanderer, unter | 


denen ſich 89,345 Deutſche befanden, gegen 188,180 
Verſonen mit 92,452 Deutſchen in demſelben Zeitraum 
des vorigen Jahres. 

— In Ohio brannte am 29. October eine Irren- 
auſtalt nieder, wobei zehn Wahnſinnige, die ſich ie 
einem obern Stockwerk befanden und die man in der 
allgemeinen Panik vergeſſen hatte, elendiglich in den 
Flammen umkamen. 

— Clavigero berichtet, daß man den Götzen in 
Mexiko bei der Einweihung eines Tempels, die im 
Jahre 1486 ſtattfand, 72,340 Menſchen opferte, die 
im Ktiege gefangen genommen und für dieſen Zweck 
aufbewahrt waren. Als man den Hauptaltar errichtete, 


wurden deren mehr als 12,000 und überdies noch 


eine ungeheure Anzahl von Thieren zum Opfer dar⸗ 
gebracht. 
ſtufen, wo ff} verfaulten, während das Blut in einem 
benachbarten Sumpf ablief, deſſen Gewäſſer immet 
efärbt und getrüdt waren. Ohngeachtet dieſer ſchrecklichen 

usdünſtungen aber, womit dieſe Oerter die Luft 
verpeſteten, wurde doch die Stadt Mexiko, die eine 
unglaubliche Bevölkerung hatte, ſelten von Epidemien 
heimgeſucht. 

— [Orautbewer bung mit Peitſchen⸗ 
heben.] Bei den friedlichen Bewohnern Korodo- 
ſans lomt es höchſt ſelten zu Raufereien; nur bis ⸗ 
weilen geſchieht es, daß ein Paar junge Männer ſich 


ſtahlen. 


Die Leichname warf man unter dis Altar⸗ 


wegen eines Mädchens auf Peitſchenhiebe herausfor⸗ 
dern. Sie ſtellen ſich in angemeſſenem Abſtande ein⸗ 
ander gegenüber; jeder hat eine aus der Haut dee 
Nilpferdes geſchnittene Peitſche, und auf ein gegebe⸗ 
nes Zeichen führt der erſte einen Streich gegen den 
nackten Körper des andern, wobei nur der Kopf ver- 
ſchont bleiben muß. In gleicher Weiſe wird der 
Hieb erwidert, und ſo wechſelt Schlag um Schlag, 
bis endlich einer von beiden vor Schmerz die Peitſche 
von ſich wirft. Der Friede iſt damit hergeſtellt — 
das Mädchen verbleibt dem Sieger. 


— ee Indianer.] Im Staate San 
Luis (Mexiko) hat man fünf Individuen verhaftet, 
welche, als wilde Indianer verkleidet, alle Perſonen, 
denen fie begegneten, ermordeten oder wenigſtens be⸗ 
Dieſe elenden Wichte find auf Befehl des 
Gouverneurs non Coahuila dem Staate, wo fie die 
meiſten ihrer Verbrechen bepangen, erſchoſſen worden. 
Bevor es zum Tode ging, hat einer von ihnen ein⸗ 
geftenden, daß er in feinem Leben 98, ſage acht und 
neunzig Perſonen das Leben genommen. Man darf 
wohl fagen, daß die wirklichen Indiauer ſolchem 
Scheuſal leine Concurrenz machen können. 


Literariſches. 


„Die Reden des Grafen Bismarck Schönhauſen.“ 
Zweite Sammlung. Berlin, Verlag von Fr. Kortkampf, 
Buchhandlung für Staatswiſſenſchaften und Geſchichte. 
Gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. Diele uns vorliegende 
zweite Sammlung enthält diejenigen Reden, welche der 
Straf Bismarck in den erften drei ordentlichen Seſſionen 
des Reichstags 1867—1869, den beiden Seſſionen des 
Zollparlaments 1868 und 1869 und im Preußiſchen 
Landtage — Herrenhaus und Abgeordnetenhaus — 
während der Seſſtonen 1867/68 und 1868/69 gebalten 
bat. Bei der hervorragenden Stellung, die Graf Bismarck 
als Leiter des preußiſchen Miniſteriums, Miniſter des 
Auswärtigen und Bundes-Ranzler einnimmt, bei dem 
Einfluß, welchen dieſer Staatsmann auf die Politik nicht 
nur ſeines Vaterlandes aubüst, iſt gewiß eine Samm- 
lung dieſer parlamentariſchen Reden von großer Wich⸗ 
tigkeit. In ihnen finden die leitenden Grundſäße der 
preußiſchen und der Bundes-Regierung den klarften und 
unzweideutigſten Ausdruck ſowohl bezüglich der inneren 
wie der äußeren Politik, und gerade hierdurch find die⸗ 
felben vorzugsweiſe geeignet, über die nationalen End⸗ 
ziele der Regierung den offenften Aufſchluß zu geben. 
Für alle Freunde und Verehrer des Grafen Bismarck im 
In- und Auslande wird dahet eine Sammlung feiner 
Reden ſehr willkommen fein, die zugleich ein treues 
Bild giebt von dem bedeutenden Wiffen und der geiftigen 
Begabung dieſes hervorragenden Staatsmannes. Aber 
auch abgeſehen davon hat dieſe Sammlung einen ſehr 
bedeutenden hiſtoriſchen Werth und dürfte ein unent- 
behrliches Quellenwerk für Alle ſein, die ſich jetzt oder 
ſpäter eingehend mit dem Studium der Geſchichte des 
Norddeutſchen Bundes beſchäftigen wollen. Wir bemerken 
ſchließlich noch, daß der Wortlaut der Reden den amt⸗ 
lichen ſtenographiſchen Berichten entnommen iſt; in jeder 
Rede vorgeſtellten, kurzen, objeetiv gehaltenen Einleitungen 
ſind die unmittelbar vorhergehenden Verhandlungen oder 
die Auträge, auf die fi die Aeußerungen des Grafen 
Bismarck beziehen, ſkizzirt. Es giebt ſomit dieſe Samm- 
lung auch gleichzeitig einen Ueberblick über den Gang 
der Verhandlungen in den drei parlamentariſchen 
Körperſchaften. Die äußere Ausſtattung des Buches iſt 
eine ſehr elegante. 


Angrkommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 


Ritlergutsbeſ. Maltewicz n. Sohn a. Trepnitz. 
Gutsbeſ. Meyer a. Tammendorf u. Kaufm. Voormann 


a. Bröckerfeld. 
Hotel Deutſches Haus. 

Guttzbeſ. Filter a. Bialosliwe. Pfarrer v. Grobleweki 
a. Grabau. Agent Brandes a. Bromberg. 
Terku a. Prag, Romelke a. Neuſtadt, Roſentbal a. Berlin, 
Dankworth a. Magdeburg u. Conradi a. Königsberg, 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Ruhnke a. Sykoresya. Profeſſor Funk 
a. Culm. Oberamtmunn Engler u. Sohn a. Pogutiken. 
Die Kaufl. Lindner a. Dresden, Weſer a. Mannheim, 
Skalwelt a. Lablau, Rabow a. Carthaus u. Büchenbacher 


a. Fürth. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Norden a. Berlin, Bendel a. Aachen, 
Lohr a. Elberfeld, Müller a. Stuhm. Freitel u. Fabrikant 
Müller a. Hamburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsbeſ v. Parezewski a. Bellnoe. Die Kauft: 
Finger u. Berlin, Beyet a. Stettin u. Elbinghaus d. Alkvnd. 
Hotel du Nord. 

Die Gutsbeſ. Schulz n. Gattin a. Kl. Montau u. 
Wanndw ea Neukrügerskämpe. Oberförſter Otto a. Steegen. 


Die Kaufl. Otto ac Leipzig, Lowit a, Breslau u. Becker 


a. Königsberg. 


Die Kauft. 


Meteoralogiſche Beobachtunger 


22 4| 337.25 2,4 | Süd flau, bell u. wolkig. 
230 80 334,72 1,2 | Süd flau, bezogen u. trübe. 
121 334,51 20 |ESD. mäßig, bezog. u. lrübe. 
Markt- Bericht. 
Danzta, ben 23. November 1868. 
Die offizielle Depeſche vom geſtrigen Londoner 


Markte lautet: „Weizen ſehr matt, ſeit voriger Woche 
1—2 Schillinge niedriger“, und verlief in Folge deſſen 
auch unſer heutiger Markt in matter Haltung. Für 
umge ſetzte 70 Laft Weizen iſt eine neue Preisermäßi⸗ 
gung von I 10 pr. Laſt anzunehmen und erreichte: 
Hübſcher glaſiger 128/29. 126/27. 12622. 2 455. 
4525; 129 /30 . 12768. 450; dochbunter 128/294 
A 142 128. 1268. 2430 ; bellbunter 124. 123/464 
, 425.422}; bunter 125 12844 2 415; rotbet 
1292. 2 405; abfallender 116/17 375 


pr. 5100 4. 
125 . 123 f. 320. 310; 


Roggen matt; 
121½2 . 12068. 305. 300; 121. 2 2971 pr. 
105/106%%¼. 2. 256. 


4910 6 Umſatz 50 Laſt. 

Gerſte unverändert; große 
110/1114 255; 106/107. K 2524; kleine 10864 
258; 103. 1008, 255; 10464 , 258 
pr. 4320 68. Umſatz 20 Laſt. 

Erbſen nach Qualiié Z 3424 . 340. 336. 335 
pr. 5400 C4. bezahlt. 

Spiritus in 89% ſchwerer Waare mit N 14} pr. 
8000 % verkauft. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 23. November, 
Weizen bunter 120-1308. 66—73 S, 

do. hellbt. 123 — 13164 70—78 pr. 85 68. 
Roggen 120— 1257. 49/5253 Apr pr. 813 K 
Erbſen weiße Koch. 57/59 Kr, 

do. Futter- 55—56 Ar pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 110% 42—43 f 

do. große 109 — 116%. 42/43—44/45 Apr pr. 72 0. 
Hafer 25 26/7 S pr. 50 4. 


Bekanntmachung. 

a folgenden Stadttheilen und Straßen: 
Stadtgebiet, den Außenwerken, Fleiſchergaſſe, 
Vorſtäbiſchen Graben vos der Fleiſchergaſſe 
bis zur Reitbahn, an der Reitbahn, Stabthof, 
Kl. Gerbergaſſe, Kohlenmarkt weſtliche Seite, 
Holzmarkt öſtliche Seite, vom Glocken⸗ bis 
zum Breitenthor, Breitgaſſe vom Holzmarkt 
bis zur Junkergaſſe, Junkergaſſe, kleine Mühlen“ 
gaſſe, von der großen Mühle bis zur Böttcher⸗ 
gaſſe, altſtädtſchen Graben vom Dominikaner 
platz bis Fiſchmarkt, an der Steinſchleuſe, am 
Bahnhof und der Gasanſtalt, dritten Stein 
dam bis zur Schleuſeugaſſe, Hopfengaſſe, 
Münchengaſſe, Milchkavnengaſſe, 

iſt die neue öffentliche Waſſerleitung theils ſchos 
vollſtändig ausgeführt, theils in der Ausführung fo 
weit vorgeſchritten, daß der Anſchluß don Privat 
gtundſtücken erfolgen kann. 

Wir fordern veshalb die Beſitzer der an dieſen 
Straßen liegenden Grundſtücke, welche die Waffen 
leitung in ihre Häuſer zu führen wünſchen, auf, ſich 
mit ihten Anträgen an uns zu wenden. Dat 
Formular zu den Angaben, welche det Hausbeſitzer 
machen muß, iſt in unferm J. Büreau zu haben. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig 


Mittwoch, den 24. Nevbr. (II. Abonn. No 25.0 


Die Räuber. Trauerspiel in 5 Akten vol 
Schiller. 


5 Emil Fischer: 


Selonke's Variete -Theater. 
Mitiwoch, 24. Nodbr. Zum 1. Male: Ein geavelte“ 


Kaufmann. Luftſpiel in 5 Aten von Görner, 
— Ballet. — Produktion des Herrn Gene, 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große 


Danziger Stadtfeſt⸗ 


Humoriſtiſche Zufammenſtellung der eigenthümlichel 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und Pläs“ 
Preis 2 n. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits . Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg - 
Fleiſchergaſſe Nr. 1 


Für Kenner offtrire ich mein 


Cigarrenlager 


1) 
zur geneigten Beachtung, dieſelben haben einen vorzüglichen Geſchmack mit ausgezeichnetem Aroma 10 } 
8 rand dem Preiſe angemeſſen. 
100 St. Cintö de Orion 4 — 
100 St. Industria ete. 1 & 10 % — 100 St. Princess Royal 


Langgaſſe 83. Franz Fetcht mager. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Örsening in Danzig. 


utem 
100 St. Competentia 


100 St. la Fortuna 2 % 
100 St. Ia Palma 2% 


K 2 


